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Editorial

Liebe Leserinnen, liebe Leser

In dieser Ausgabe schlagen wir ein neu-
es Thema für die beliebte Leserforum-

Galerie vor. Der Gedanke, einmal «Un-

kraut» zu porträtieren, führte mich kurz-

zeitig in Versuchung, einen Sonderpreis
auszuschreiben: für die- oder denjeni-

gen, die es fertig brächten, ein stim-

mungsvolles, poetisches Bild vom
Giersch zu machen. Aber von dieser Idee

kam ich schnell wieder ab. Giersch kann

man nicht lieben.
Giersch oder Geissfuss, Aegopodium
podagraria, von den Römern als Suppen-
würze verwendet und über die Alpen

gebracht, ist gut gegen Gicht - und der

hartnäckigste Widersacher jedes Gärt-

ners. Mit seinen blitzschnell in alle Rieh-

tungen wandernden Wurzeln durchwühlt

er die Beete. Überall taucht er auf, drängt
sich zwischen die Erbsen und überwu-
chert die Rosen. Aegopodium podagra-
ria, einmal etabliert, wächst, blüht und

gedeiht besser als jedes Gemüse und

jede Blume.

Unerreichbar und unausrottbar verankert
sich das militante Gewächs, wie die

Kolumnistin und Gärtnerin Susanne

Wiborg ihn nennt, in den Wurzeln mei-

ner Rosen und Lavendelbüsche. Einer

seiner liebsten Lauerstellungen ist unter
dem Zaun, wo seine Ausläufer kaum zu

fassen sind: von dort aus erobert er das

Terrain, tarnt sich für kurze Zeit hinter
Nachbars Konifere und dem Stechpal-
menbusch und bricht dann mit Macht
über die Beete herein, wo ihm lockere

Kompostschicht und mühsam zerkrümel-

ter Boden erst so richtig gut tun.
Mulchen hilft gegen Unkraut. Wer aber

taucht frisch und jung als einziger wieder
auf, wenn die Mulchschicht verrottet ist?

Erraten.

Jedes Jahr im Frühjahr kämpfe ich einen

erbitterten Kampf, krieche schwitzend
und schmutzig am Boden entlang, um
die Wurzelausläufer zu verfolgen, budde-
le mit chirurgischer Präzision entlang
dieser weissen Schlangen, entferne
sorgfältig jedes Wurzelstückchen - und

gebe mich jedes Jahr im Herbst wieder

geschlagen. Der Giersch ist durchset-

zungsfähiger, stärker und hat den länge-
ren Atem.
Noch vergeblicher scheint mir der Vor-

schlag in Gartenzeitschriften, man solle

doch den Giersch einfach aufessen.
Schliesslich habe er Jahrhunderte lang
als eines der ersten Frühlingsgemüse
Vitamine geliefert. Entsetzlicher Gedan-

ke! Selbst die Schnecken, die doch sonst

alles klein kriegen, kriechen mit einem
verächtlichen Lächeln an den zartesten

jungen Gierschpflanzen vorbei. Ich kann

es ihnen nicht verdenken.
So bleibt, nachdem der Giersch jedes
Jahr um diese Zeit wieder grössere Teile

des Gartens erobert hat, nur Frau

Wiborgs philosophische Einsicht: «Er war
lange vor mir da, und er wird mich über-

dauern.»
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